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Die Metzgergasse (Aquarell)
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Pierre Chätillon
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in Bern

weckt, was er in seiner Jugend in Paris
gesehen und gefühlt hat. Wicht allein das
Grau der Häuser. das er in seinen Arbei-
ten ganz meisterhaft beherrscht, sondern

Material der alt
bernischen Architektur hält ihn mit seiner
Wirkung im Bann.

In den Aquarellen offenbart sieh dem
Beschauer eine wunderbare Perspektive,

weichen, man wäre geneigt
zu sagen, eleganten französischen Linie
unsere gewohnte starre Auffassung zer-
reisst. Es ist gewiss nicht allein die Tiefe,
es ist seine Art, oder man kann atich sa-
gen, es ist sein Pinsel, der dieser Tiefe
ein Leben verleiht, das verblüfft und
verklärt. Es liegen aber auch Finesse und
die ganze Wärme seines Charakters in
diesen Bildern, die Seele und Sinn um-
schmeicheln und berauschen.

Daneben besitzt Pierre Chätillon einen
ausgebildeten Sinn für die Architektur. Es

ist nichts Angelerntes, sie muss mit ihm
geboren worden sein, die Fähigkeit aus
dem Wirrwarr der Linien die hauptsäch-
liebsten und wichtigsten herauszufinden,

das Leben unter der Pariser
Uicke kennt, wird nicht so leicht aus

Srauen Schattenbildern viel Licht ab-
?ü%nen können, ausgenommen er wäre

Künstler wie Pierre Chdtillon. Ueberau
lieh*' sich die Gassen in einer unend-

hen Perspektive verlieren, wo die alten
und Mauern einer vergangenen

all ^®*ÜMsenen Epoche angehören, über-
dort hat Pierre Chätillon Weues ent-

deckt, neues Leben, neue Formen und
Farben. Volle 25 Jahre hat Chätillon ge-
sucht, empfunden, gelitten und aus unend-
lieber Liebe seine Werke geschaffen.

Viele werden sich fragen, wieso Pierre
Chätillon heute Bern den Vorzug gibt?
Was hält ihn gefangen Und nur wenige
wissen es, dass das alte Bern mit seinen
Ecken, Gassen und Häusern, seiner Linie
und Architektur in ihm alles wiederer-

um dem Objekt sein wirkliches Gesicht
zu geben. Er zeichnet kurz, arbeitet wie
im Spiel, und alles Komplizierte findet
plötzlich unter seiner Hand eine einfache
und charakteristische Lösung. Bei ihm
kennt man keine Versuche und auch kein
langes Probieren ; wenn er zeichnet, so
ist der Strich fertig, er ist da und wird
nicht mehr ausradiert. So ist es zu ver-
stehen, dass seine Aquarelle der Oelmale-
rei, die immer wieder Korrekturen zulässt,
überlegen sind. Dieses sichere Arbeiten
ist angelernt, und wem bekannt ist, dass
Pierre Chätillon in seiner Jugend das Gra-
veur-Handwerk gründlich erlernt und sich
in Paris einen ganz bedeutenden Hamen
als Artiste-Graveur erworben hatte, dem
wird diese Art des Arbeitens verständlich
erscheinen.

Zu seiner Perspektive und seiner Fähig-
keit die Architektur zu erfassen, kommt
noch ein Drittes dazu — seine Farben.
Darüber sprechen, heisst Worte unnütz
verlieren, denn beschreiben kann man die
Farben nicht. Bei seinen Aquarellen emp-
findet man sie als Elemente seiner Kunst,
die man nicht /assen kann, die, toenn man
sie festhalten will, verschwinden, sich in-
einander verweben, sich verlieren und mit
den Sinnen ein frohes Spiel treiben, das
uns gefällt, uns schmeichelt und den
Menschen entzückt.

Die Schwere seiner Lebensschule und
auch die Hot, mit welcher er zu kämpfen
hatte, empfindet man aus seinen Werken
nicht. In Bern ist seine Kunst zu einer
Blüte erwacht, und wenn die Anzeichen
nicht trügen, werden die lauschigen Winkel
und Plätze der Altstadt nicht nur in sei-
nen Aquarellen, sondern auch in seinen
farbigen Kupferstichen (Aquatinta) ihre
volle Würdigung finden. dok.

Das Zwiebelgässchen (Aquarell)
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weckt, wax er à seiner üugenä in Paris
gesehen unä gsMKIt hat. lVickt allein äas
(Zrau äer »äuser, äas er in seinen /irdei-
ten ganz meisterhaft beherrscht, sonäern

Material äer alt
derniscken Architektur kalt ikn mit xsiner
Wirkung im Sann.

ln cien Aquarellen offenbart sick clem
kesckauer eine wimäerdare Perspektive,

weichen, man märe geneigt
zu xagen, eleganten französischen Oinie
unsere gewohnte starre Auffassung zer-
reisst. Ss ist gewiss nickt allein -lie pisfe,
es ist seine ärt, oäer man kann auck sa-
gen, es ist sein Pinsel, cler clieser ?iefs
ein Sehen verleibt, clas verblüfft unci
verklärt. Lx liegen aber auck pinesse uncl
clie ganze Wärme seines Lkarakters in
äiesen Siläern, clie Seele unci Sinn um-
sckmeickeln unci derauscken.

Daneben besitzt Sierre Dkâtiilon àen
ausgedilcleten Sinn Mr clie Architektur. Ss

ist niekts Angelerntes, sie muss mit ikm
geboren woräen sein, clie päkigkeit aus
clem Wirrwarr cler Sinien clie kauptxäck-
liebsten unci wichtigsten kerauxzufinäen,

I, .^êr äas Seden unter cler pariser
lucke Kennt, wirä nickt so ieickt aus
ê» grauen Sckattendiläern viel Dickt ad-
Finnen können, ausgenommen er wäre
'ü Künstler wie Pierre Lkätillon. ffeberall
li^' sick clie (fassen in einer unencl-

ken Perspektive verlieren, wo clie alten
kncl àuern einer vergangenen

vergessenen ppocke angeboren, über-
6krt bat Pierre Skatillon lVeues ent-

cieckt, neues Seden, neue pormen unci
parden. Voile üakre bat Lkâtillon ge-
suckt, emp/uncien, gelitten unci aus unenä-
lieber Siede seine Werke geschaffen.

Viele wercien sick ffagen, wieso Pierre
Skätillon beute Lern cien Vorzug gibt?
Was kalt ikn gefangen? Snci nur wenige
wissen es, claxs äas alte Lern mit seinen
pcken, Sassen unci Häusern, seiner Sinie
unä Architektur in ikm alles wiecierer-

um clem (Zdfekt sein wirkliches Sesickt
zu geben. Lr zeichnet kurz, arbeitet wie
im Spiel, unä alles komplizierte finäet
plötzlich unter seiner Hanä eine einfache
unä charakteristische Sösung. Sei ikm
kennt man keine Versuche unä auck kein
langes probieren,' wenn er zeichnet, so
ist cler Strick fertig, er ist äa unä wirä
nickt mekr ausraäiert. So ist es Zu ver-
stehen, äass seine Aquarells äer Oeimale-
rei, äie immer wieäer Korrekturen zulässt,
überlegen sinä. Dieses sickere Arbeiten
ist angelernt, unä wem bekannt ist, class

Pierre Lkatillon in seiner lugenä äas Llra-
veur-Hanäwerk grünälick erlernt unä sick
in Paris einen ganz deäeulenäen IVamen
als ärtiste-Lraveur erworben batte, clem

wirä äiese ärt äes ärbeitenx verstänälick
ersckàen.

LIu seiner Perspektive unä seiner päkig-
keit äie Architektur ru erfassen, kommt
nock ein Drittes äazu — seine parden.
Oai'übe?' sp/'eckcn, weisst
veT'lieT'en, cie?m desckT'eideTi kann inan ciie

/«'aT'den nickt. Lei seinen ^^na^ellen einp»
firuiet man sie als Elemente seiner Kunst,
ciie Tnan nickt /assen kann, clie, nienn inan
sie festkalten will, versckwinäen, sich in-
einanäer verweben, sich verlieren unä mit
äsn Sinnen à frokes Spiel treiben, äas
uns gefällt, uns sckmeickelt unä äen
ütenxcken entzückt.

Oie Schwere seiner Debenssckule unä
auch äie lVot, mit welcher er zu Kämpfen
hatte, empfinäet man aus seinen Werken
nickt. In Lern ist seine Kunst zu einer
öiüte erwackt, unä wenn äie Anzeichen
nickt trügen, weräen äie lauschigen Winkel
unä Plätze äer ältstaät nickt nur in sei-
nen Aquarellen, sonäern auck in seinen
farbigen Kupferstichen fäquatinta) ihre
volle Würäigung finäen. äok.
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